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Starke Feindkräfte bei Kiew eingekesselt
Vergebliche Ausbruchsversuche der Sowjets — Feindliche Entlastungsangriffe

südlich Kiew erfolglos — Schwere Abwehrkämpfe im Dnjeprbogen

Berlin 25. November
Westlich Kiew schnitten unsere

Trappen bei der Fortsetzung ihrer An¬
griffe im Ranm der Strafie Schitomir—
Kiew stärkere feindliche Kräfte von
ihren Verbindungen ab . Vergeblich ver¬
suchte der Feind durch erbitterten
Widerstand und zahlreiche Gegenstöße
die Umfassung zu verhindern . Er wurde
in das Innere des Kessels zurückgewor¬
fen und geht seiner Vernichtung ent¬
gegen. Von einer der an dem konzen¬
trischen Angriff beteiligten deutschen
Panzerdivision wurden bisher dreißig
Panzer, sechs vollständige Batterien und
weitere vierzig Einzelgeschütze vernich¬
tet oder erbeutet Die Beutezahlen stei¬
gen ständig .

Angriffe , die der Feijid zur Entlastung
seiner im Westabschnitt verzweifelt
kämpfenden Verbände gegen die deut¬
sche Abriegelungsfront südlich Kiew
richtete , blieben erfolglos . Nördlich und
nordöstlich Schitomir versuchten die
Sowjets ebenfalls Entlastungsvorstöße
anzusetzen . Kampf - und Sturzkampf¬
flugzeuge zersprengten jedoch mit Bom¬
ben und Bordwaffen die bereitgestellten
Infanterie - und Panzerkräfte und ver¬
eitelten damit die Angriffsabsichten der
Bolschewisten .

Trotz ihrer Schlappe im Raum westlich
Kiew hielten die Sowjets ihren Druck im
Raum von G o m e 1 aufrecht . Bei R e t -
s c h i t z a versuchten sie weiter nach
Norden vorzudringen , wurden aber von
unseren Truppen in heftigen , für den
Feind verlustreichen Kämpfen aufgehal¬
ten . Gleichzeitig griffen die Bolsche¬
wisten , wenn auch wiederum vergeblich ,
an zwei Stellen nördlich von Gomel an .
Hier und südwestlich Kritschew sind die
schweren Kämpfe zum Teil noch im
Gange .

Westlich Smolensk und am Süd¬
abschnitt des Einbruchsraumes von Ne¬
wel blieb es ruhig . An der Abriegelungs¬
front nordwestlich Newel entrissen un¬
sere von Westen und Norden her vor¬
stoßenden Truppen dem Feind in zü¬
gigem Angriff weiteres Gelände und
hielten es unter Abschuß mehrerer
feindlicher Panzer und Sturmgeschütze
gegen alle sowjetischen Gegenangriffe .

Im großen Dnjeprbogen griffen
die Sowjets südwestlich Dnjeprope -
trowsk und mit besonderer Heftigkeit
südlich Krementschug an . Aber auch am
vierten Tage der schweren Abwehr¬
kämpfe konnte sich der Feind , der
wiederum schwere Verluste hatte , nicht
gegen den Widerstand der deutschen
Truppen durchsetzen . Vereinzelt gelang
es feindlichen Kräften durch örtliche
Schwerpunktbildung , in unsere Linien
einzudringen . So brachen an einer Stelle
zwanzig Sowjetpanzer ein , deren Begleit¬
infanterie durch das Feuer unserer Gre¬
nadiere abgewiesen worden war . Sie
wurden in der Tiefe des Kampffeldes

Die Juden drücken sich
Bewegte Klage eines britischen Generals

Stockholm , 25. November
Der Chef der britischen Truppen in

Palästina , Generalleutnant Sturge , gab
bei einer Besprechung im Rekrutie¬
rungsbüro der britischen Armee in
Jerusalem seiner lebhaften Unzufrieden¬
heit mit den Juden Ausdruck , die sich
mit allen Mitteln vom Kriegsdienst zu
drücken suchen . Jüdische Angehörigeder neunten Armee , die an den Kämp¬fen in Calabrien teilnahmen , seien nach
dem Urlaub einfach zu Hause geblie¬ben und hätten sich nicht wieder bei
der aktiven Truppe gemeldet . Dadurch
sei bei einigen britischen Truppenabtei¬
lungen Mannschaftsmangel sowohl an
der Front als auch in der Etappe ent¬
standen . Dieses jüdische Verhalten sei
eine große Undankbarkeit gegenüber
den Alliierten , die es übernommen
hätten , die Juden zu befreien .

Etwas spät stellt der britische Ge¬
neral fest , daß die Juden Kriegsdrücke¬
berger sind . Das Kämpfen ist nicht ihre
Leidenschaft , sie wollen Geschäfte
machen und am Kriege verdienen . Da¬
zu aber ist die Front nicht der rechte
Platz . Deshalb wird General Sturge
wohl auf die Juden an der Front ver¬
zichten müssen .

von panzerbrechenden Waffen erfaßt
und vernichtet oder zur Umkehr ge¬
zwungen .

In gleicher Weise rangen unsere Trup¬
pen auch an anderen Stellen eingedrun¬
gene feindliche Panzerkräfte in Nah¬
kämpfen oder Gegenstößen nieder . In
den wechselvollen Gefechten bei
Tscherkassy bestimmten ebenfalls
unsere Gegenangriffe den Kampfverlauf .
Vorübergehend war es dem Feind ge¬
lungen , eine Ortschaft zu nehmen .
Eigene gepanzerte Kampfgruppen gingen

zum Gegenangriff über und warfen die
sich zäh zur Wehr setzenden Sowjets
aus dem Ort wieder heraus . Durch wei¬
tere Gegenstöße zur Bereinigung ört¬
licher Einbrüche wurde der Frontverlauf
wieder hergestellt . Starke deutsche Flie¬
gerverbände entlasteten die Truppen des
Heeres durch Angriffe gegen feindliche
Infanterie - und Panzerkräfte . Durch
Bombentreffer und Bordwaffenbeschuß
vernichteten sie zahlreiche Fahrzeuge
aller Art , darunter Panzer und gepan¬
zerte Transportwagen .

Debatten um alliiertes Oberkommando in London
General Marshall soll anglo -amerikanischer Oberbefehlshaber werden

Genf , 25 . November
Nach einer Reutermeldung aus

Washington werden dort zur Zeit be¬
stimmte Pläne eingehend besprochen ,
die auf die engste Zusammenarbeit
zwischen dem sowjetischen Oberkom¬
mando in Moskau und dem anglo -ame -
rikanischen Oberkommando in London
abzielen .

Reuter zufolge soll in Aussicht ge¬

nommen sein , daß der bisherige Gene¬
ralstabschef der USA. , General Mar¬
shall , sein Hauptquartier als Ober¬
befehlshaber der anglo - amerikanischen
Streitkräfte in London errichtet . Er
werde Offiziere der Sowjetarmee in
seinen Generalstab aufnehmen . General
Eisenhower soll von seinem bis¬
herigen Posten als Oberbefehlshaber
im Mittelmeer nach Washington als
Generalstabschef berufen werden .

Moskaus Ansprüche im zivilen Luftverkehr
„England und die USA . nicht der Zentralfaktor des Weltluftverkehrs "

Stockholm , 25. November
„England und die USA. sind nicht der

Zentralfaktor im zivilen Luftverkehr " ,
heißt es im Londoner Kommunistenblatt
„Daily Worker "

, so sehr sich auch die
Kontroverse zwischen beiden verschärfe .
Die Zentralstellung vielmehr nehme un¬
vermeidlicherweise die Sowjetunion ein ;
denn entwickle sich die zivile Luftfahrt
auf einer rationellen Basis und stelle
man die direktesten Luftverbindungen
her , dann sei es klar , daß die Hauptflug¬
routen der Welt zu einem sehr großen

Teil über sowjetrussisches Gebiet füh¬
ren . So z . B . wäre die beste Luftverbin¬
dung zwischen London und Australien
eine Flugstrecke , die die Sowjetunion
überquere . Im Augenblick lägen viele ge¬
fährliche Anzeichen dafür vor , daß Eng¬
länder und Amerikaner in ihrem Streit
um die Nachkriegsluftwege ganz unsin¬
nige Pläne ausarbeiteten . „Man scheint " ,
so meint das Blatt ironisch , „jedenfalls
dort noch nicht zu wissen , daß bei der
Einrichtung eines Weltluftverkehrs
nichts ohne Sowjetrußland geschehen
kann ".

Die Verneinung des Geistes
Gibt es eine bolschewistische Philosophie ? / Von K . y . Ungern-Sternberg

Gibt es eine bolschewistische Philo¬
sophie ? Kann es eine solche geben ? Die
Bolschewisten behaupten es , sie sind
sogar stolz auf ihre Erkenntnislehre
und behaupten , allein den Schlüssel zur
wahren Wissenschaft zu besitzen , der
jedoch bei näherem Hinsehen , außer
einigen Anleihen bei den Denkern der
Antike und bei westlichen Vorbildern ,
nur in der Verneinung des Geistes be¬
steht und in einem sturen Materialis¬
mus wurzelt .

Man kommt nur schwer zu einer
treffenden Beurteilung der bolschewi¬
stischen , wie überhaupt der russischen
Philosophie , wenn man nicht zuvor die
Struktur der russischen Seele betrach¬
tet . Der Slawe russischer Prägung ist
seelisch zwiespältig ; neben seiner
schwächeren Slawennatur trägt er zen
tralasiatische zerstörerische Elemente in
sich . Die Loslösung der Philosophie von
der Theologie und ihre Entwicklung zu
einem Eigendasein ist in Rußland in
nur geringem Maße zum Wachstum ge¬
kommen . Philosophisch veranlagte Rus¬
sen haben sich nicht zu einem System
der Ordnung aufraffen können ; sie ver¬
fielen leicht in einen verzweifelten Pes¬
simismus , gepaart mit Zerstörungswut .

Dieser Pessimismus verband sich mit
dem aus dem Westen kommenden de¬
struktiven Marxismus und mit der
Denkweise jüdischer Wirtschaftstheore¬
tiker . Das Ergebnis war Bolschewismus
und Terrorismus . Im Bolschewismus
fand der von sich widersprechenden
Empfindungen zerrissene russische In¬
tellektuelle eine ihm logisch erschei¬
nende Selbstbetätigung , die sich mit
der messianistischen Weltbeglückungs¬
idee vereinte .

Bis zum Jahre 1922 bestand in
bestimmten Kreisen des Bolschewismus
noch eine gewisse Duldung westlicher
philosophischer Systeme . So nannten
sich z . B . Gorki , der Volksbildungskom -
missar Lunatscharski , Professor Timir -
jasew u . a . m . noch Positivisten . Die
Duldung hörte aber plötzlich auf , als
die Sowjetregierung in dieser Weltauf¬
fassung bürgerliche Tendenzen witterte .
Sie machte diesen Gruppen ein schnel¬
les und brutales Ende durch Verhaftun¬
gen , Verschickungen nach Sibirien und ,
in einzelnen Fällen , auch durch Erschie¬
ßungen . In den Hochschulen wurden die

Erbittertes Ringen im Kampfraum von Gomel
Erfolgreicher deutscher Gegenangriff nordwestlich Newel — örtliche Gefechte an der süditalienischen Front

Aus dem Führerhauptquartier , 24 . Nov .
Das Oberkommando der Wehrmacht

gibt bekannt : Am Brückenkopf Nl -
k o p o 1, im großen Dnjeprbogen und
bei Tscherkassy wurden neue starke
Angriffe der Sowjets in harten Kämp¬
fen abgeschlagen and eingebrochene
feindliche Kräfte im Gegenangriff ver¬
nichtet oder zurückgeworfen .

Im Abschnitt sfidlich Kremen¬
tschug dauern die heftigen Kämpfe
an. Im Hintergelände südwestlich
Tscherkassy wurden mehrere befestigte
Bandenla ^er vernichtet .

Im Kampfraum westlich Kiew führte
ein umfassend angesetzter eigener An¬
griff zur Einschließung starker feindli¬
cher Kräfte . Eine deutsche Panzerdivi¬
sion vernichtete oder erbeutete dort am

gestrigen Tage dreißig Panzer , sechs
Batterien und vierzig weitere Geschütze
aller Kaliber , Gefangene wurden ein¬
gebracht .

Die schweren Kämpfe im Einbruchs¬
raum westlich Gomel hielten auch
gestern an . Unsere Truppen setzten den
vorstoßenden feindlichen Verbänden er¬
bitterten Widerstand entgegen . Nördlich
Gomel wurden starke Angriffe der
Sowjets abgeschlagen . An der Ein-
bruchsstelle südwestlich Kritschew
sind heftige Kämpfe im Gange . Nord¬
westlich Newel gewann ein eigener
Gegenangriff Gelände zurück .

An der süditalienischen
Front kam es gestern zu lebhaften
örtlichen Gefechten . Im Westabschnitt
scheitert « ein feindlicher Angriff gegen
eine Höhenstellung westlich Venafro .

Im Ostabschnitt wurden unsere Ge¬
fechtsvorposten von weit Überlegrenen
britischen Kräften angegriffen . Nach
mehrstündigem Kampf , in dem der
Feind empfindliche Verluste erlitt , setz
ten sie sich auf rückwärtige Stellungen
ab .

Die Reichshauptstadt wurde
in den Abendstunden des 23 . November
erneut von starken britischen Bomber¬
verbänden angegriffen . Durch diesen
Terrorangriff entstanden in mehreren
Stadtteilen neue Schäden . Neben Wohn
gebieten wurden zahlreiche öffentliche
Gebäude , darunter Kirchen , Wohl
fahrtseinrichtungen und Kunststätten
zerstört . Jagdverbände und Flakartil¬
lerie der Luftwaffe schössen trotz
schwieriger Abwehrbedin gungen 19
feindliche Flugzeuge ab .

Am Mittwoch empfing Gauleiter Robert Wagner die 19 baäixhen und drei elsässischen Austauschgefangenen ,
die Gäste der Stadt Straßburg waren . — Der Gauleiter begrüßt die Austauschgefangenen in der Reichsstatthalterei .

{Aufa . ; Str . N . N . ßeefcer, ).

Professoren durch politische Agitatoren
ersetzt . Männer der Wissenschaft mit
einem anerkannten Namen wie Loßki ,
Bulgakow und andere mehr verschwan¬
den in der Versenkung . Das Signal za
diesem Vorgehen gab ein Artikel von
Minin unter dem bezeichnenden Titel :
„ Über Bord mit der Philoso¬
phie ! " Allein die bolschewistische Dia¬
lektik sollte als Philosophie gewertet
und zugelassen werden .

Seit 1928 , d . h . seit dem Beginn des
blutigen Stalinkurses , gestaltete sich
die Praxis zu einer Orgie von Verfol¬
gungen . Schlechterdings jede bürgerliche
Philosophie aller Zeiten , angefangen
von Plato bis Descartes , Kant , Scho¬
penhauer usw . wurde in Acht und
Bann getan . Selbst die Materialisten
und Naturalisten wurden nicht ver¬
schont , sie wurden beschuldigt , Rechts¬
abweichungen von der vorgeschriebe¬
nen Generallinie zu lehren oder kom¬
promißlerisch zu denken . Es galt nun
detj allein zugelassenen dialekti¬
schen Materialismus systema -
tich auszubauen und zu begründen , was
nur durch eine Verflachung des über¬
wundenen europäischen Materialismus
gelingen konnte .

Die Dialektik Hegels wurde
von den Bolschewisten auf das Mate¬
rielle übertragen , da gemäß ihrer Lehre
Begriffe keine eigene Existenz haben .
Damit wäre , so behaupten die Bolsche¬
wisten , der mechanische Materialismus
der bürgerlichen Aufklärung über¬
schritten und ein großer Fortschritt er¬
reicht . Damit sei auch die „Naturge¬
setzlichkeit " gegeben , die die bürger¬
liche Logik zu ersetzen habe . Diese
simplen dialektischen Erwägungen wer¬
den auf das gesamte Geschehen und
auf das Gesellschaftswesen übertragen .
Die bolchewistische philosophische Li¬
teratur über den dialektischen Materia -
Iismus läßt eindeutig eine völlige
geistige Unfruchtbarkeit er¬
kennen . Man mündet dabei im Absur¬
den ! So gibt es z . B . eine Dialektik der
Werkbank , des Maschinenbaus , der Ju¬
risprudenz und der Medizin . Aus den
Schriften der Verfechter dieser Rich¬
tung , wie z . B . aus den Büchern Bucha-
rins , Thalheimers , Debosins usw . strömt
eine befremdende Ode , eine jüdisch - tal -
mudistische Zungenspalterei , die das
lebendige Fühlen erstarren läßt .

Zusammenfassend kann man feststel¬
len , daß die offizielle , bolschewistische
Dialektik nicht aus einer ernsten
Wahrheit suchenden Selbstbesinnung
stammt , sondern der ideologischen
Rechtfertigung des politisch -bolschewi¬
stischen Klassenkampfes dient . Das
Hegeische Prinzip der Thesis , An-
tithesis und Synthese ist im
Sinne der Bolschewisten vergewaltigt
und umgebogen worden , und deshalb
hat der Bolschewismus niemals eine
philosophische Haltung entwickeln kön¬
nen . Die Sowjetunion ist und bleibt
philosophiefeindlich , denn ihre soge¬
nannte Philosophie ist nur eine Art von
unduldsamen inquisitorischem
Fanatismus , eine willkürlich auf¬
gezwungene Heilslehre , an der zu zwei¬
feln als Kapitalverbrechen gilt und mit
dem Genickschuß geahndet wird .

Die Leibeigenen des Kreml , die der
Terror verschont hatte , und die nun als
Professoren und Dozenten an den sow¬
jetischen Hochschulen Anstellung fan¬
den , bemühten sich redlich , die Gna¬
densonne Stalins nicht zu verlieren .
Alle Geisteswissenschaften wurden der
Dogmatik der bolschewistischen Lehre
unterworfen . So trat an die Stelle der
Forschung die Interpretation , an die
Stelle des Beweises trat das Zitat aus
den Schriften der Apostel des Mar¬
xismus , die als vollgültiger Beweis hin¬
genommen werden mußten . Die in den
Universitäten gezüchtete Wissenschaft ,
die auch Rabbinerschulen genannt wer¬
den könnten , da neun Zehntel der Pro¬
fessoren Juden sind , liefert dem Kreml
die gewünschte Formulierung . Demnach
bestimmt das Gesetz des Kreml , daß
sich nicht der Bolschewismus der Wahr¬
heit , sondern die Wahrheit dem Bol¬
schewismus unterzuordnen habe .

Harold Stassen , republikanischer
Präsidentschaftskandidat in USA.

Genf , 25 . November
Der ehemalige Gouverneur von Min¬

nesota , Harold Stassen , der sich augen¬
blicklich auf Sizilien befindet , wurde vom
republikanischen Staatskomitee einstim¬
mig zum republikanischen Kandidaten
für die Präsidentschaft gewählt
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Die „ Giganten " Me 323 im Einsatz an der Ostfront
Die Bedeutung des Großranm-Trans portflugzeuges — Gewaltige Lasten werden über riesige Entfernungen geschleppt

„ 25 . November
(PK .) Es ist noch früh am Nachmit

tag ; aber es beginnt schon schummerig
zu werden . Die roten Lampen der
Randbeleuchtung des großen Flugplatzes
im Osten , der zu einer der wichtigsten
Nachschubbasen der Ostfront geworden
ist , sind aufgeflammt ; auch die Hin¬
dernisse , die Türme und Schornsteine
der Werftgebäude und Hallen , sind be¬
feuert . Die Luft ist erfüllt von dem
Lärm vieler Motoren . Schwere Trans¬
portflugzeuge vom Baumuster »Me 323«
schweben ein und landen — die Gigan
ten der Lufttransportflotte kehren vom
Einsatzflug zurück . Eine ganze Kolonne
von Sanitätskraftwagen , die bei der
Flugleitung gewartet hat , setzt sich
rasch in Bewegung und fährt in schnel¬
lem Tempo zum Liegeplatz , zu dem die
Giganten nach der Landung abrollen .
Eine der großen Maschinen hat — wie
durch Funkspruch mitgeteilt wurde
Schwerverwundete von der Südfront an
Bord .
Vor Stunden noch in hartem Kampf

Als die Sankas bei den Giganten ein¬
treffen , ist die gewaltige Schnauze des
sechsmotorigen Flugzeuges bereits auf¬
geklappt . Der Blick fällt in den riesi¬
gen Laderaum . Dort liegen auf Stroh¬
säcken gebettet und in Decken gehüllt
die verwundeten Soldaten , die vor
Stunden noch in hartem Kampf der
Dnjeprschlacht standen und deren Ge¬
sichter das schwere Erlebnis des er¬
bitterten Ringens widerspiegeln .

Die leichter Verwundeten klettern ,
von der Besatzung unterstützt , heraus .
Ein großer Autobus , der zur Stelle ist
bringt sie schnell fort . Eiligst werden
auch die Schwerverwundeten von dem
Sanitätspersonal ausgeladen , behutsam
auf Tragen gelegt und in die Sankas
gebracht . Die Soldaten kommen zum
Teil unmittelbar von den Hauptver¬
bandsplätzen . Viele sind ohne Hose
und Jacke und haben trotz der Decken
auf dem langen Flug gefroren . Deshalb
darf es auch jetzt keine Verzögerung
geben . Alle packen mit zu , damit es
schneller geht und die verwundeten
Kameraden bald in die Wärme der La¬
zarette und in ärztliche Behandlung
kommen . Einer nach dem anderen von
den Sanitätskraftwagen verläßt — jetzt
langsamer fahrend — den Liegeplatz .

Inzwischen hat sich das technische
Personal an die Arbeit gemacht . Die
Motore werden mit großen Planen ab¬
gedeckt . Die Besatzung macht auf Ar¬
beiten aufmerksam , die bis zum näch¬
sten Start ausgeführt werden müssen ,
und es gibt viel zu tun für die Män¬
ner vom fliegertechnischen und waffen -
technischen Personal ! In kürzester Frist
müssen sechs Motore gewartet , riesige
Tanks Brennstoff aufgefüllt , Geräte und
Instrumente nachgesehen und die Bord¬
waffen überprüft und gegebenenfalls
auch nachmunitioniert werden .
Klar zum nächsten Start

Während so am Rande des Rollfeldes
die riesigen Flugzeuge wieder klar¬
gemacht werden für den kommenden
Start , wird bei den Kommandostellen
eine komplizierte Stabsarbeit geleistet .
Der Einsatz der Gigantenflugzeuge ver¬
langt eine sorgfältige und umsichtige
Planung . Die gerechte Verteilung de *
zur Verfügung stehenden Transport¬
raumes auf die angemeldeten Trans¬
porte nach ihrer Dringlichkeit , die

zweckmäßige Zusammenstellung der
Ladungen für die einzelnen Flugzeuge ,
die Bestimmung der Flugstrecken —
das alles will genau überlegt sein und
macht viele Ferngespräche und Abreden
nötig . Die Wetterverhältnisse in der
vorgeschrittenen Jahreszeit fordern zu¬
dem Berücksichtigung und zögern oft
einen festgesetzten Flug hinaus . Die
Flugvorbereitung wird so zu einer
schwierigen und verantwortungsvollen
Aufgabe .
Sachverständige Auslastung

Auf den Verkehrsstrecken der Reichs¬
bahn rollen die Züge mit dem Nach¬
schubgut heran . Entladekommandos
schaffen das Material : Dringend be¬
nötigte Waffen , Ersatzteile für Panzer
und Kraftfahrzeuge , Spezialmuaition
und anderes Kriegsgerät mit Lastkraft¬
wagen zum Flugplatz . Die Beladung der
Flugzeuge wird zumeist nachts vorge¬
nommen , damit beim ersten Morgen¬
grauen gestartet werden kann . Wenn
auch der »Gigant « eine große Lade¬
fläche hat und ein Vielfaches an Tonnen¬
zuladung einer »Ju 52« aufzunehmen
vermag , so ist doch eine sachvers ' än -
dige Auslastung der Maschine für die
Flugsicherheit unerläßlich . Eine gieße
Zahl von Giganten ist für die Groß -
raUmversorgung im Osten eingesetzt
worden . Nachschub für die Kampf¬
verbände der Luftwaffe selbst und vor
allem für die Armeekommandos wird
transportiert . Eine weitgespannte Or¬
ganisation mit Verbindungsoffizieren
sorgt für eine reibungslose Zusammen¬
arbeit zwischen den beteiligten Dienst¬
stellen der Luftwaffe und des Heeres .

Durch die Absetzbewegungen sind
die Stützpunkte der unmittelbaren
Frontversorgung in eine günstigere
Flugentfernung von den großen Nach¬
schubbasen gerückt , die in den besetz¬
ten Ostgebieten und im Generalgouver¬
nement im Laufe des Ostfeldzuges er¬
richtet worden sind . Wenn es sich auch
noch um viele hundert Kilometer han¬
delt , so bewältigen die Giganten diese
Entfernung doch in Stunden . Durch
ihren Einsatz werden Nachschubkrisen ,
wie sie bei beweglichen Kämpfen auf¬
treten können , schnell gemeistert .
Staffeln und Gruppen der Giganten
bringen das Transportgut eines

ganzen Güterzuges in wenigen
Stunden ans Ziel — mit dem Vorteil ,
daß der »fliegende Güterzug « nicht von
einer Lokomotive abhängig an einen
Schienenstrang gebunden ist , son¬
dern daß jeder » fliegende Güterwagen «
aus eigener Kraft sein besonderes Ziel
erreichen kann .

Ständige Kampfbereitschaft
Der fliegerische Einsatz dieses Groß¬

raum - Flugzeuges verlangt von den Be¬
satzungen ein besonderes Maß von flie¬
gerischer Tüchtigkeit und Erfahrung
Auch bedeutet ein Einsatzflug eine
außerordentlich harte Anstrengung . Für
lange Stunden sind die Besatzungen mit
den schweren Maschinen unterwegs .
Oft führen die Plugzeuge über Banden¬
gebiete oder auch in den unmittelbaren
Frontbereich , wo überraschend feind¬
liche Jäger anfliegen können . Ständige

Kampfbereitschaft ist darum nötig ,
Deshalb gehören auch neben den bei¬
den Flugzeugführern , dem Funker , den
Bordwarten , die die Motore während
des Fluges kontrollieren und auch leich
tere Schäden ausbessern können , noch
Bordschützen zu der Besatzung , die be¬
reit sind , jedem Angreifer aus den Län-
fen der schweren Bordwaffen wirksame
Feuerstöße entgegenzujagen .

Zu dem Flugdienst kommt die Mit
hilfe beim Entladen auf den vorgescho
benen Flugplätzen . Dringliche Aufträge
machen oft Schlechtwetterflüge notwen¬
dig , die hohe Anforderungen stellen
Eine besondere Wendigkeit in der gan¬
zen Organisation der Lufttransporte
wird in den Fällen verlangt , wo statt
auf den befohlenen Plätzen auf einem
Ausweichhafen aus Wetter - und beson¬
deren Gründen gelandet wird und die
zum Entladen bereitstehende Mann

Kühner Gegenstoß bayerischer
Grenadiere

Berlin , 25 . November
Im Korgengrauen des 19. November

hatte der Feind wieder einmal die
Stellungen eines n i e d e r b a y e r i-
schen Grenadierregiments südlich
Retschiza berannt . Der Angriff , bei dem
die Sowjets bereits bis an das Graben¬
hindernis herangekommen waren , brach
aber im Abwehrfeuer unserer Maschi¬
nengewehre und im Sperrfeuer der
deutschen Artillerie zusammen . Ver¬
sprengte Teile der Bolschewisten ver¬
suchten sich in den Kusseln des Nie¬
mandslandes zu verbergen . Gegen die
Gruppen unternahm der vorgeschobine
Beobachter eines Artillerieregiments ,
Wachtmeister Hoffmann , einen Vorstoß ,
um vor den deutschen Linien aufzu¬
räumen . Fünf Infanteristen schlössen
sich ihm an .

Im Schutze des eigenen Artillerie -
feuers arbeiteten sie sich vor und war¬
fen zunächst ein Dutzend Handgrana¬
ten in die Büsche . Dann schlüpften un¬
sere Männer durch eine Lücke im
Drahthindernis und sprangen mitten
unter die verwirrten Sowjets Ein Leut¬
nant hob seine Waffe , wurde aber nie¬
dergeschlagen . Auch zwei weitere Bol¬
schewisten , die Widerstand leisteten ,

wurden zusammengeschossen . Darauf¬
hin hob der Rest der Sowjets die Hände
Mit 28 Gefangenen traten die sechs
wackeren Bayern , von denen keiner
verwundet worden war , den Rückzug
an . Der Feind ließ 40 Tote auf dem
Kampfplatz .

Westlich Smolensk rollte der Pionier¬
unteroffizier G o r s k y am 16. Novem¬
ber mit nur wenigen Männern aus
eigenem Entschluß ein 500 Meter brei¬
tes Grabenstück auf , das bei einem An
griff der Bolschewisten verloren gegan
gen war . Die Sowjets verloren bei die¬
sem überraschenden Vorstoß 98 Tote .

Versorgungsnöte im Lager der Alliierten
Das Großkapital sabotiert Intensivierung der britischen Landwirtschaft

Genf , 25 . November
Die Alliierten sähen sich vielen Pro¬

blemen gegenüber . Eines der größten
und am schwersten zu lösenden sei aber
die Lebensmittelversorgung , heißt es in
einem Sonderartikel des Londoner
,Daily Worker "

. In England vergegen¬
wärtige man sich kaum die Ernsthaftig¬
keit der Nahrungskrise . In Indien stür¬
ben Tausende an Hunger und in China
habe der Hunger in diesem Jahr das Le¬
ben von Millionen gefordert . Die Sow¬
jets kämpften unter Entbehrungen , die
ihre übrigen Schwierigkeiten gewaltig
erhöhten . In der Sowjetunion werde es
in diesem Winter sowohl leere Mägen ,
als auch Schmerzen der Herzen geben .
An ihrer Versorgungsnot änderten die
jüngsten Gebietsrückeroberungen nichts ,
da sie eine Wüste seien .

Noch immer setzten sich 60 v . H . der

Leih- und Pachtlieferungen an England
aus Nahrungsmitteln zusammen , d . h .
es gehe wertvoller Schiffsraum sowie
Kriegsmateriallieferungen oder die Ver¬
sorgung der Sowjets dadurch verloren ,
daß Großbritannien sich nicht selbst er¬
nähren könne . Noch immer hole Eng¬
land aus seinem Boden nicht genügend
heraus . Ausgerechnet in dieser Situation
habe die britische Regierung ihre land¬
wirtschaftliche Politik geändert und tre¬
ten nicht mehr für eine Produktionsstei¬
gerung ein.

Auch in die Landwirtschaft habe sich
das Großkapital , d . h . in diesem Falle
der Großgrundbesitz eingemischt , denn
seine Interessen lägen in der Erhaltung
des Viehbestandes und er bereite sich
jetzt schon auf eine gewinnbringende
Nachkriegspolitik vor . An der Nah¬
rungsmittelerzeugung habe er kein In¬
teresse , da sie ihm nichts einbringe .

Das Repräsentantenhaus gegen
Roosevelts Subventionspolitik

Stockholm , 25 . November
Wie aus Washington gemeldet wird ,

hat das Repräsentantenhaus das Gesetz
gegen die Anwendung von Regierungs¬
subventionen zur Niedrighaltung der
Lebensmittelkosten angenommen . Nach
diesem Gesetz sind Subventionszahlun¬
gen nach dem 31 . Dezember verboten .
Man erwartet , daß der Senat das Gesetz
gegebenenfalls in der gleichen Form an¬
nehmen wird . Allerdings deutet man
auch die Möglichkeit an , daß Roosevelt
ein Veto einzulegen beabsichtigt . Der
Präsident will in der Ausgabe von Re¬
gierungssubventionen die einzige Mög¬
lichkeit sehen , den inflationistischen
Tendenzen in den USA . zu steuern . Die¬
ser Politik steht nun der Beschluß des
Repräsentantenhauses entgegen , woraus
sich für Roosevelt — wenn der Senat die
gleiche Haltung einnimmt — eine pein¬
liche innerpolitische Situation ergeben
kann , die ihm bei den bevorstehenden
Wahlen nicht gleichgültig sein kann .

200 Chile - Deutsche
in Baden -Baden angekommen

Baden - Baden , 25 . November
Am Dienstagvormittag trafen in einem

Sonderzug aus Lissabon die Mitglieder
der bisherigen deutschen Botschaft !n
Santiago de Chile , die Angehörigen der
Konsulate und der reichsdeutschen
Kolonie , sowie die aus Chile und den
Azoren heimgekehrten Deutschen , ins¬
gesamt etwa 200 Personen , in Baden -
Baden ein , wo sie im Namen der Hei¬
mat begrüßt wurden .

schaft auf Lastkraftwagen umgeleitet
werden muß . Das schnelle und zuver¬
lässige Heranbringen von beispielsweise
Panzersprengmunition oder Kraftstof¬
fen für Panzer ist bei den zuweilen
kritischen Situationen der Abwehr¬
schlachten von schlechterdings ent¬
scheidender Bedeutung .
Dem Ostraum angepaßt

Die »Me 323« ist so zu einem wich¬
tigen Transportmittel der Luftwaffe ge¬
worden , das den Einsatz der bewährten
Ju -52-Gruppen in wirkungsvollster
Weise unterstützt und ergänzt . Gewal¬
tige Lasten werden über riesige Entfer¬
nungen geschleppt , wie man es in den
ersten Jahren des Krieges nicht für
möglich gehalten hätte : schwer be-
ladene Lastkraftwagen , ja Panzer , Flak¬
geschütze und schwere Waffen der
Heeresartillerie können transportiert
werden . Auch als Truppentransporter
hat die »Me 323« ihre große Bedeutung .
Wenn man bedenkt , daß über 100 Mann
voll ausgerüstet in ihr Platz haben , so
begreift man , daß wenige Flugzeuge
genügen , um Reserven von Beträcht¬
licher Kampfkraft an gefährliche Ein¬
bruchsräume zu bringen . Die Giganten -
Flugzeuge entsprechen in ihren Aus¬
maßen so recht den gewaltigen Dimen¬
sionen des Raumes im Osten . Ihre Be¬
deutung für die gegenwärtige Phase der
Ostschlacht kann darum nicht hoch
genug veranschlagt werden .

Kriegsberichter Kurt Dürpisch

UNSERE KURZSPALTE

Deutsche Ausstellung in Bukarest .
Durch den Staatssekretär fijr Propa¬
ganda , Marcu , und dem deutschen Ge¬
sandten Freiherrn von Killinger wurde
in den Empfangsräumen des rumäni¬
schen Propagandaministeriums in
Bukarest eine Ausstellung » Bernstein
— Gold des Meeres « eröffnet , die vom
Werbeamt der Deutschen Wirtschaft
veranstaltet wird .

Der spanische Ministerrat tagt . Un¬
ter dem Vorsitz General Francos trat
am Montag der spanische Ministerrat
zusammen . In d«r Besprechung , die
hauptsächlich den Staatshaushalts¬
plan von 1944 zum Gegenstand hatte ,
wurde beschlossen , den Gesetzvorschlag
über den ordentlichen Haushaltsplan
1944 den Cortes einzureichen .

Spekulationen britischer Finanz¬
hyänen . Die britischen Finanzhyänen ,
die sich im Krieg neue Geschäftsver¬
bindungen geschaffen haben , speku¬
lieren jetzt in Rindvieh , Schafen und
Schweinen und zahlen Rekordpreise für
Zuchttiere , die sie nach dem Krieg «
mit hohem Verdienst zu verkaufen be¬
absichtigen .

Demokratische Angriffe gegen Mac
Arthur . Die demokratischen und ein
Teil der republikanischen Preise in
den Vereinigten Staaten richten nach
» Folkets Dagblad « heftige Anklagen
gegen General Mac Arthur , den man
beschuldigt , die Seele einer gegen Roo¬
sevelt gerichteten Verschwörung zu
sein .

Die Yankees forcieren das Südame¬
rikageschäft . Wie aus mehreren Neu¬
yorker Zeitungen hervorgeht , überschritt
die Einfuhr aus 20 ibero -amerikani -
schen Staaten nach den USA . von Ja¬
nuar bis September 1943 die Ausfuhr
nach den gleichen Ländern um rund
370 Millionen Dollar ; in der gleichenZeit des Vorjahres war der Export der
USA . um rund 220 Millionen Dollar
größer .
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Bolschewismus und Amerikanismus
Von Dr . Hans Preuschoff

Lassen wir uns nicht täuschen : So
verschiedenartig wie die Systeme des
bolschewistischen Kommunismus und
des plutokratischen Kapitalismus , die
ihre konsequenteste politische Gestal¬
tung in den Machtgebilden der UdSSR ,
und der USA . gefunden haben , sich auf
den ersten Blick ausnehmen , als so
gleichförmig im Grunde ihres Wesens
stellen sie sich bei eingehender Be¬
trachtung heraus . Diese weitgehende
Uebereinstimmung wird heute , wo das
politisch - militärische Zusammenspiel
zwischen der Sowjetunion und Ame¬
rika im Kampf gegen Europa eine
Ueberprüfung ihres Verhältnisses in
seiner Gesamtheit als nützlich und not¬
wendig erscheinen läßt , stärker denn je
zuvor auch nach außen sichtbar .
Wenn auch der viel beachtete Aus¬
spruch der englischen Zeitschrift „ Spec -
tator "

, es gebe nicht den geringsten
Gegensatz mehr zwischen Bolschewis¬
mus und Kapitalismus , zunächst auf
den britischen Kapitalismus gemünzt
ist , so darf man ihn , da sich ja der
amerikanische Kapitalismus selbst
als Fortsetzung und Vollendung des
britischen fühlt , mit mindestens dem¬
selben Recht auch zur Kennzeichnung
der sowjetisch -amerikanischen Bezie¬
hungen zitieren .
Massen - undHerdenmenschen

Die gemeinsame Wurzel , der der
bolschewistische Kommunismus und
der amerikanische Kapitalismus ent¬
sprossen sind , ist der Materialismus
Der Sieg der Materie über den Geist ,
die Herrschaft des Stofflichen über das
Seelische und die dadurch veranlaßte
Herausbildung des Typus des moder¬
nen Massen - und Herdenmenschen :
nirgendwo anders sind diese Ergebnisse
einer folgerichtigen Verwirklichung
der materialistischen Lehre in solchem
Ausmaß und solcher Vollständigkeit

erzielt worden wie in der Sowjetunion
und in den Vereinigten Staaten von
Nordamerika . Es ist hier nicht der Ort ,
und heute auch schon überflüssig ,
noch im einzelnen zu untersuchen ,
wieso bei dieser gleichen Abstammung
die Zwillingsbrüder Bolschewismus und
Kapitalismus zwei äußerlich so ver¬
schiedene Gesichter erhalten konnten .
Das Judentum vor allem , das auf die
Entwicklung beider Systeme den ent¬
scheidenden Einfluß hatte , hielt dank
seiner geradezu diabolischen Fähigkeit ,
sich völlig undoktrinär und skrupellos
gegebenen Verhältnissen und Möglich¬
keiten anzupassen und sie für seine
Zwecke zu nutzen , diese zunächst noch
getrennte Marschroute seiner beiden
Trabanten nur für vorteilhaft . Die for¬
malen Unterschiede zwischen ihnen , die
eine kritiklose Weltmeinung für wirk¬
lich nahm , die Scheingefechte , die sich
beide zunächst noch lieferten , bedeuten
für das Judentum eine ausgezeichnete
Tarnung , hinter der es desto inten¬
siver seinem eigentlichen und einzigen
Ziele nachstreben konnte : der Verskla¬
vung der ganzen Welt in seinem
Dienste .
Die Maske fällt

Heute , da , wie es meint , seine
tausendjährigen Träume in Erfül¬
lung gehen , glaubt das Judentum ,
bereits seine Maske fallen und die
bolschewistisch -plutokratische Wesens¬
verwandtschaft auch nach außen hin in
der sowjetisch -amerikanischen Allianz
offiziell in Erscheinung treten lassen zu
können . In dieser Richtung liegen die
eifrigen Bemühungen der jüdischen
Agitation , die Restbestände von Miß¬
trauen . die sich in Amerika und der
Sowjetunion noch in manchen Kreisen
gegeneinander erhalten haben könnten ,
zu zerstreuen .

Soeben war die Rede von den wenig¬

stens formalen Verschiedenheiten zwi¬
schen den Systemen von Moskau und
Washington . Aber sind selbst diese
noch wirklich so erheblich , wie sie
uns bisher vorgenommen sind ? Ge¬
bietet nicht in beiden in gleicher Weise
eine kleine Kaste von gerissenen und
brutalen Usurpatoren über eine rie¬
sige , durch ganz ähnliche Methoden im
Innersten ausgehöhlte und gefügig ge¬
machte Masse ? Gehen nicht die Reprä¬
sentanten des bolschewistischen Staats¬
kapitalismus von genau denselben Prin¬
zipien einer reinen Machtgier aus , wie
die paar Dutzend Industrie - und Fi¬
nanzgewaltigen , die in Amerika herr¬
schen ? Und besteht etwa gar ein
Unterschied zwischen den Juden , die in
diesen Oligarchien hier wie dort den
Ton angeben , außer dem , daß die einen
aus guten Gründen sich in der Leder¬
joppe proletarisch gebärden , während
die anderen den eleganten Frackanzug
vorziehen ? Nicht im geringsten : die
Kaganowitsch und Baruch , die Litwi -
now und Steinhardt , die Jagoda und
Laguardia und wie sie sonst alle
heißen , gleichen einander , wie nur ein
Jude dem anderen gleichen kann .
Mißachtung jeder Tradition

Bei solchen Erkenntnissen darf es
gar nicht mehr verwunderlich erschei¬
nen , wenn der Bolschewismus , als er
das alte Zarenreich von Grund auf zu
liquidieren sich anschickte , sich dabei
mit allen Fasern zum amerikanischen
Beispiel hingezogen fühlte . Die Nivel¬
lierung des Menschen und seiner Ge¬
wohnheiten , die Mißachtung jeder Tra¬
dition . die absolute Vergottung der
Technik , die dem Amerikanismus we¬
senseigen sind , entsprachen genau den
Idealen — wenn man dieses Wort
überhaupt in diesem Zusammenhang
gebrauchen darf — die der Bolsche¬
wismus auf seine Fahne schrieb : „Der
amerikanische Ingenieur wurde das be¬
neidete Vorbild der jungen Generation
in der Sowjetunion ." Wie sehr es
inzwischen erreicht worden ist . be¬
scheinigte erst neulich die maßgebliche

amerikanische Zeitschrift „ Life " den
beglückt aufhorchenden Bolschewisten ,indem sie ihnen versicherte , sie sähen
wie Amerikaner aus , kleideten sich wie
diese und dächten wie sie . Und schon
vor einiger Zeit , als das amerikanisch¬
bolschewistische Zusammengehörig¬
keitsgefühl noch mehr im Verborgenenwirkte , prägte der stellvertretende
Präsident der General Motors , als ein
prominentes Mitglied der regierendenSchicht in den USA . , die folgenden auf¬
schlußreichen Sätze : „ Der Durch¬
schnittsamerikaner und der Durch
schnittsbolschewist stimmen den glei¬chen Lebensprinzipien zu und halten
die gleichen Wesensgrundsätze für rich¬
tig . Amerika und die Sowjetunion ! Nie¬
mand von uns hat Angst davor , über¬
alterte Traditionen an den Nagel zi
hängen ."

Diese letzten Worte sollen — das ist
unmißverständlich — eine Spitze gegenden Kontinent bedeuten , der nach bol¬
schewistisch - amerikanischer Auffas¬
sung der Hüter dieser „überalterten
Tradition " ist . Was beide , den Kreml
und das Weiße Haus , heute so beson¬ders eng miteinander verbindet , ist ihr
gemeinschaftlicher Haß gegen Europa .Sie hassen es , nicht nur , weil es auf
dem Wege ist , ihnen ihr machtpoliti¬sches Konzept zu verderben das nach
ihren erstmalig von den Juden Lipp¬mann und Brown der Öffentlichkeit
preisgegebenen Weltverknechtungsplä -
nen eine Aufteilung der Erde in eine
bolschewistische und eine amerikanische
Hälfte vorsieht . Sie hassen es vor allem
deshalb , eben weil es Europa ist . Weil
Europa den Primat des Geistes über die
Materie fordert . Weil es die Technik
nicht zu seinem Götzen , sondern zu sei¬
nem Diener macht . Weil dieser alte und
sich aus seinen eigenen Kräften doch
immer wieder in wunderbarer Weise er¬
neuernde Kontinent Werte erzeugt und
vertritt , für die ihre Maßstäbe nicht
ausreichen , die man nicht wie eine
Ware fabrizieren und kaufen und ver¬
kaufen kann . Kurz gesagt : weil Europaeine Seele hat , die sie leugnen möchten .

Darum ist es ihnen ein Rätsel , das sie
aus ihren Denkvorstellungen nicht lö¬
sen können , ein Vorwurf , der sie ihre
eigene Minderwertigkeit bewußt wer¬den läßt , ein Ergebnis , das aus ihren
Augen verschwinden soll .
„ Geistige Auseinander¬
setzung " V

Europa selbst aber kann seinen Fein¬den im Osten und Westen nur dank¬bar sein , daß sie aus diesen Urgründenihres gemeinsamen Hasses keinen Hehlmehr machen . Es gewinnt gerade dar¬
aus die Ueberzeugung von der schick¬
salhaften Notwendigkeit seines Kamp¬fes und schöpft aus dieser wiederumdie Kraft , ihn bis zum siegreichen Ende
durchzustehen . Es weiß aber auch heute ,wo die einheitliche Voraussetzung der
Europafeindschaft der bolschewistisch -
plutokratischen Mächte offenkundigerdenn je geworden ist , daß dieser Kampfunteilbar ist , daß er nach Osten wie
nach Westen unter denselben Gesichts¬
punkten der Verteidigung der Freiheitund Zivilisation der Welt geführt wer¬den muß .

Es wäre ein tragischer Irrtum , wollt «man folgern , daß ein Kampf , der um
geistige Werte geführt wird nur mit
geistigen Mitteln ausgetragen werdendürfe . Das hieße , dem Schweizer BlattRecht geben , das in rührender Naivitätdie inaktive Haltung seines Landes ge¬genüber der bolschewistischen Bedro¬
hung damit zu rechtfertigen suchte ,man habe sich dort schon längst umeine „geistige Auseinandersetzung " mitdem Bolschewismus bemüht . Dieser
Kampf auf Leben und Tod verlangt die
Anwendung aller Mittel , die ihm ge¬mäß sind . Nicht zuletzt erfordert er von
jedem einzelnen Volke auf dem Konti¬
nent opferwillige Einordnung im Dienste
des Ganzen unter Hintanstellung aller
Eigeninteressen — gerade um des Prin¬
zips der Persönlichkeit willen , für da*nicht zuletzt wir diesen Kampf führen
gegen die Feinde Europas , die das Prin¬
zip der Masse zu ihrem Gott erhoben
haben .
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Die Heimat ehrt ihre rückgekehrten Söhne
Der Dank des Gaues an die Austauschgefangenen - Empfänge durch den Gauleiter,

den Wehrmachtkommandanten und den Oberbürgermeister von Straßburg

Die Austauschgefangenen , die gestern Gäste des Gauleiters Robert Wagner
waren , vor Beginn der Stadtrundfahrt . (Auf . : Str . N . N . (Decker .)

wir im Bann eines der bewegendsten
Augenblicke dieses Krieges . Es drängte
uns , mit den zu ihrem Empfang er¬
schienenen Tausenden ihnen die Hände
zu schütteln , sie — wie wir Männer und
Frauen in spontaner Bewegung tun
sahen — in die Arme zu schließen
und ihnen so zu danken , nachdem sie
von den Toren Europas in den Sandstür¬
men der Wüste und in wilden Panzer¬
schlachten ihre engere Heimat verteidigt
haben . Nun sind sie , nachdem mancher
von ihnen Monate hindurch für die
nächsten Angehörigen verschollen war ,
dem Leben zurückgegeben , dem Leben
unserer großen nationalen Volksfamilie .
Und dies mag der Feind als einen »Er¬
folg « seines Luftkrieges buchen , daß
die Kluft , die im vorigen Krieg , von
Jahr zu Jahr sich vertiefend , Front und
Heimat schied und an der schließlich
unser innerer Widerstand scheiterte ,
heute nicht besteht , und daß die Heimat

Der Ehrentag in Straßburg brachte in
fast pausenloser Folge Empfänge , künst¬
lerische Darbietungen und dazu vieles ,
was Herz und Magen eines Soldaten er¬
freut Nach dem Frühstück im Hotel
marschierte die Abordnung in die
Wehrmachtkommandantur ein , wo sie
Generalmajor Vaterrodt herzlich be¬
grüßte . Er würdigte ihre vorzügliche
Haltung nicht nur im Kampf , der durch
Verrat oft besonders schwer gewesen
sei , sondern auch in der Gefangenschaft .
Der General erkundigte sich dann , jeden
einzelnen begrüßend , nach militärischem
Einsatz , Herkunft , Zivilberuf und Fa¬
milie . Die Pause bis Mittag war mit
einer Stadtrundfahrt im Sonderwagen
der Straßenbahn ausgefüllt .

Um 12 Uhr waren dann die Soldaten
in der Reichsstatthalterei , wo sich füh¬
rende Männer der Partei , u a . Stellv .
Gauleiter Röhn , Gaustabsamtsleiter
Schuppe 1, Gaupropagandaleiter |

Als nach der bolschewistischen Revo¬
lution die ersten Bücher der kommu¬
nistischen Geschichte Rußlands erschie¬
nen , suchte man darin vergeblich die
Namen früherer Nationalhelden . Die
bolschewistischen Historiker ließen nur
die einzelnen Gesellschaftsklassen als
handelnde Faktoren auftreten . Zaren ,
Staatsmänner , Feldherren verschwanden
aus den Schulbüchern . Höchstens lebte
der eine oder andere von ihnen darin das
Schattendasein eines bloßen Reaktio¬
närs und Interessenvertreters des Han¬
delskapitals , des Großgrundbesitzes
oder der Hochfinanz weiter . Als solche
blieben sie die dunklen Gegenspieler
der Revolutionäre und Umstürzler der
Vergangenheit .

Erst dieser Krieg ließ es dem Kreml
angezeigt erscheinen , auf die alten rus¬
sischen Helden zurückzugreifen und um
sie einen propagandistischen Sowjetkult
zu entfalten . Die beliebtesten Figuren ,
auf die sich die bolschewistischen Stim¬
mungsmacher seither stützen , sind der
Fürst Suwarow , der Feldherr der
großen Katharina und Besieger der fran¬
zösischen Revolutionsgenerale , Fürst
Kutusow , der Gegenspieler Bona¬
partes , sowie Chmielnicki , der Ko -
sakenhetman des 17 . Jahrhunderts . Mit
diesen seltsamen Helden für einen
„komunistischen Arbeiterstaat "

, mit
diesen fürstlichen Repräsentanten des
Ancien regime und dem blutigen Kosa¬
kenführer , dessen Pogrome unter den
Polen und den Juden der Ukraine noch
nach einem Vierteljahrtausend in Dich¬
tung und Sage weiterleben , versucht der
Bolschewismus seine Rotarmisten zum
Kampf anzufeuern . Der Suwarow -Orden
wurde als höchste Auszeichnung für die
Rote Armee eingeführt und der Kutu -
sow -Orden gilt als Belohnung für lei¬
tende .Kommissare und Fronttreiber .
Bilder der alten zaristischen Feldherren
werden neben denen Stalins gezeigt .

Die Legenden , die die Moskauer Pro¬
paganda um diese Gestalten aus dem
17 . und 18 . Jahrhundert spinnt , muten

ebenso geschichtsfern und unwirklich
an , wie die Vergleiche , die zwischen
Stalin und ihnen in der Sowjetpresse
angestellt werden . Aber die Sowjet¬
propaganda verstand es , für jeden die¬
ser Helden eine zweckmäßige Deutung
zu geben . Chmielnicki wird von ihr als
ein treuer Russenfreund gefeiert .
Suwarow , der die Türken und
Polen besiegte , der Warschau erstürmte
und Prag belagerte , wird als „Besie¬
ger Europas hervorgestellt , und
Kutusow als rücksichtsloser Trium -
phator über die Franzosen . In
diesen feinersonnenen Legenden spie¬
gelt sich zweifellos ein Stück der sow¬
jetischen Kriegsziele , die vom Kreml be¬
wußt in die Köpfe der zu den Fronten
gepeitschten Massen eingehämmert
werden um in ihnen Träume und

Schwedische U-Boot -Pläne
auf der Straße gefunden

Stockholm , 25. November
„Stockholms Tidningen " berichtet in

sensationeller Aufmachung über einen
Fund , den Ende September ein Mann
auf einer Straße Stockholms gemacht
hat . Er habe einen Umschlag auf der
Straße liegen sehen , und als er ihn
öffnete , sei er über den Inhalt erschrok -
ken gewesen . Es seien sechs Pläne mit
Einzelheiten über die schwedischen
U -Boote „ Delfinen " und „ Nordpaparen "
gewesen . Der Finder glaubte zunädist , es
handele sich um Pläne , die bei der Flot¬
tenleitung gestohlen und von irgend
einem Spion verloren wurden . Er brachte
den Fund schleunigst zur nächsten Po¬
lizeistation , die den Umschlag dem
Fundbüro übergab und der Flottenlei¬
tung telefonisch Mitteilung machte . Ein
hoher Marineoffizier habe dann den
Umschlag mit den Plänen gegen 25 Oere
ausgelöst . Der Finder sei später mit
10 Kronen bedacht worden . Wie der
Umschlag mit den Plänen auf die Straße
gekommen sei , sei immer noch ein Ge¬

Hoffnungen über die „künftige Welt¬
revolution " vorzuspiegeln .

Der sowjetische Kult mit den zaristi¬
schen Feldherren und Nationalhelden
dient keineswegs der Auffrischung des
„Nationalbewußtseins " der Sowjetmas¬
sen und ist nicht aus dem Willen ent¬
sprungen , die Vergangenheit wieder in
patriotischer Beleuchtung erstrahlen zu
lassen , sondern einzig und allein aus
dem Bedürfnis heraus , die Massen auf
ihre „weltrevolutionäre Sendung " vor¬
zubereiten und ihre stark mitgenom¬
mene Kampfmoral künstlich aufzupul¬
vern . Der Sowjetpropaganda ist kein
Mittel zu gemein und keines zu heilig ,
wenn sie sich daraus einen gewissen
Nutzen verspricht . Sie gleicht in ihrer
Hemmungslosigkeit der amerikanischen
aufs Haar .

heimnis . Das Blatt erhebt scharfe Kri¬
tik gegen die Nachlässigkeit , mit der
solche wichtigen Pläne behandelt werden .

3000 britische Bauern enteignet
Stockholm , 25 . November

Mehr als 3000 britische Bauern wur¬
den , wie der amerikanische General¬
leutnant Devens erklärte , in den letz¬
ten Wochen binnen kürzester Frist ent¬
eignet , da ihr Land von den amerika¬
nischen Truppen in England als
Uebungsplatz benötigt wurde . Devens
machte darauf aufmerksam , daß die
amerikanischen Truppen angesichts der
Stärke der in England stehenden briti¬
schen Armee einfach nicht Platz genug
hätten . Es sei für die 3000 Bauern
und ihre Familien selbstverständlich
nicht leicht gewesen , ihr Land plötz¬
lich zu verlassen . Die englische Öffent¬
lichkeit hatte bisher noch nichts von
dieser Angelegenheit erfahren . Man
versucht , sie in London nach Möglich¬
keit totzuschweigen .

Strasburg , 25. November
Am Mittwoch entbot Gauleiter und

Reichsstatthalter Robert Wagner
19 badischen und drei elsässischen Aus¬
tauschgefangenen , die als Vertreter
ihrer aus anglo- amerikanischen Lagern
zurückgekehrten Kameraden qacfa
Straßburg eingeladen waren, den
WillkommengruS von Partei und Bevöl¬
kerung unseres Gaues . Der Tag in
Straßburg stellt die Krönung des vier¬
wöchigen Urlaubs dar, den die Heim¬
gekehrten im Kreis ihrer Familie verlebt
haben . Den 22 Soldaten , unter denen
alle Dienstgrade vom Stabsarzt bis zum
einfachen Soldaten vertreten sind , wur¬
den seitens der Partei und der Stadt
Straßburg alle Ehrungen und Annehm¬
lichkeiten zuteil , die je bevorzugten
Gästen erwiesen wurden.

Als kürzlich in der Wochenschau vor
uns die Aufnahmen von der Ankunft der
ersten Austauschgefangenen in einer
deutschen Hafenstadt abrollten , als wir
sahen , wie die Männer mit den meist
in so jungen Jahren von herben Schick¬
salen gezeichneten Gesichtern unter den
verblichenen Mützen des heute schon zu
legendärer Berühmtheit gelangten Afri¬
kakorps ober die Landungsstege schrit¬
ten oder getragen wurden , da standen

in den Bombennächten mehr und mehr
mit denen draußen eingeschmolzen wird
zu einem Block seelischer Kraft .

Die vier Wochen Urlaub haben an den
zurückgekehrten Gefangenen die hei¬
lende Wirkung sdrgender Liebe der Hei¬
mat nicht verfehlt . Als die 22 Soldaten
durch die Straßen der Stadt in alter mi¬
litärischer Straffheit und Disziplin , völ¬
lig neu eingekleidet , marschierten , war
ihnen , soweit sie nicht schwere Verwun¬
dungen davongetragen haben , kaum
mehr etwas von den schweren Strapazen
anzumerken , die sie im Kampf und oft
noch mehr im Gefangenenlager auf sich
nehmen mußten . Die meisten waren in
nordafrikanischen Lagern oder Lazaret¬
ten , andere in England , andere wurden
seit Jahr und Tag aus unerfindlichen
Gründen von Kontinent zu Kontinent
verschleppt , von Nordafrika nach Kap¬
stadt und von dort wieder nach Kanada .
Die zahlreichen Tapferkeitsauszeich¬
nungen , die sie tragen , erinnern an die
glorreichsten Taten in diesem Krieg ;
außer EK I und II sahen wir das Kreta -
Fallschirmschützenabzeichen , den Aer -
melstreifen Afrika , den Krimschild ,
Fliegerschätzen - und Luftwaffenerd -
kampfabzeichen , Orden der verbündeten
Nationen n. a.

S c h m i d und der Generalreferent für
das Elsaß , Gauamtsleiter Dr . Ernst ,
eingefunden hatten . Gauleiter Robert
Wagner machte sich zum Sprecher
des ganzen Gaues , als er dessen tapfe¬
ren Söhne in der kameradschaftlichen
Weise des alten Soldaten willkommen
hieß . Sicher hätten die heimgekehr¬
ten Soldaten , so sagte er , nach der
langen Zeit ihrer Abwesenheit von der
Heimat in dieser manches verändert
angetroffen . Unverändert geblieben sei
aber der Wille zum Sieg wie auch die
Verehrung , die Partei und Bevölkerung
ihren Soldaten entgegenbrächten . In
dem Wunsch , jeden einzelnen kennen¬
zulernen , begrüßte der Gauleiter die
Soldaten und ließ sich über deren per¬
sönliche Schicksale berichten . Als Er¬
innerungsgabe wurde schließlich allen
ein Buch mit eigenhändiger Widmung
des Gauleiters überreicht . Der Gauleiter
nahm darauf in der Mitte seiner Gäste
das Mittagsessen im »Roten Haus « ein .

Ab 16.30 Uhr sahen sich die Heim¬
kehrer dann in der Obhut der Stadt
Straßburg , in deren Gästebuch sie ? ich
eintrugen . Oberbürgermeister Dr . Ernst

Der Empfang der Austauschgefangenen beim
von Straßburg , Generalmajor Vaterrodt .

W ehrmachtkommandanten
(Aufn . : Str . N . N . Decker )

gab in einer kurzen Ansprache der be¬
sonderen Genugtuung Ausdruck , die
Heimkehrer als Männer begrüßen zu
können , denen ebenso wie ihren in der
Gefangenschaft verbliebenen Kameraden
auch der Gegner die soldatische Ach¬
tung nicht versagen konnte . Es wurde

den Gästen eine künstlerisch wertvolle
ladierung des Münsters von Allenbach
überreicht . Nach gemeinschaftlichem
Theaterbesuch und Abendessen wsren
Gastgeber und Gäste noch mehrere
Stunden im kameradschaftlichen Kreise
vereinigt . E. D.

Seltsame Helden des „proletarischen Arbeiterstaates
Der neue Sowjetkult zur Hebung der Kampfmoral — Die „Genossen " Kutusow und Suwarow

Küste der tausend Inseln
Erinnerungen an Dalmatien / Von Dr . Rainer Prevot

Sind es wirklich tausend ? Wir haben
sie nicht genau gezählt . Aber sie be¬
gleiten unsere südliche Küstenfahrt
von Hafen zu Hafen , wie eine unab¬
sehbare Herde .Mit wehrhaftem Stolz , von dem
seine vier schlanken Türme zeugen ,
steigt die malerische Insel Rab ( Arbe )
in altvenezianischer Baufreude und
natürlicher Monumentalität aus den
Fluten der Eufemia -Bucht . Ueppiges
Grün nimmt dem trotzigen Felsen¬
grund seine Herbheit . Der Wacholder
wächst hier mit der Kiefer neben der
Agave und dem Weinstock , Myrte und
Lorbeer . Es ist für uns Nordische die
erste Vision odysseischer Landschaft ,
deren bukolischer Reiz und alteingebo¬
renes Fischerleben noch ihren alten
Rhythmus kreuzen mit dem modernen
Badeleben am Hafen und in den son¬
nigen Buchten des felsigen Strands .

Als ich mich kurz entschloß , auf
der Fahrt nach Dubrovnik -Ragusa in
Korcuia auszusteigen , wußte ich nur
vom Hörensagen , diese in die Adria
hinausgebaute Inselstadt mit ihrem
auch im Sommer luftig -milden Klima
sei ein reines Museum alt - dalmatini - ;
scher und venetianischer Bau- und
Kunstdenkmäler . Aber derlei ist da
unten nicht selten . In Korcuia jedoch
liegt vieles beisammen , was man an¬
derswo zusammensuchen muß .

Da sind sie , die typisch schmalen ,
von kleinen » Seufzerbrücken « über¬
wölbten Gäßchen , abschüssig zum
Hafen laufend mit ihren charakte¬
ristischen Baikonen , die die Enge noch
betonen und Romeo das nächtliche
Stelldichein mit Nachbars Julia be¬
stimmt nicht erschwerten .

Ich möchte diese Stadt , Heimat des
kühnen Seefahrers Marco Polo , die
dalmatinische »Wasserburg « nennen.

Längs der einstigen Wehrmauer und in
zerfallenen Palästen wächst der Gra¬
natapfel , blühen und reifen gleichzeitig
das ganze Jahr hindurch Zitronen und
Orangen . Auf Schritt und Tritt neue
Anblicke alter Portale , Wappenschilder ,
Gärtchen zwischen Ruinen und Durch¬
blicke aus Stein und Grün auf das
strahlend blaue Meer . . . Und plötzlich
steht man überrascht vor dem erhabe¬
nen , löwenflankierten Portal des Do¬
mes mit seinem eigenartigen Glocken¬
turm und Dachfries , seinen Altarge¬
mälden von Passano und Tizian und
reichgeschnitzten Kapitalen . In einer
altgriechischen Kirche findet man un¬
ter damastrotem Baldachin die Riesen -
holzgruppe einer » Schmerzenmutter «
ganz aus einem Stück , und uralte
griechische Kerzen von ungewöhn¬
lichem Format . Nebenan öffnet ein
altes Mütterchen eine bescheidene Tür ,
und der fremde Besucher sieht sich
inmitten einer Galerie von noch ganz
üngesichteten Werken alter , zumeist
byzantinischer Kunst . . .

Und da steh ' ich auf einem
engen , uralten Platz unter der sattsam
bekannten Säule mit dem Markus¬
löwen am Tor eines heimlichen Zauber¬
gartens , einen Riesenstrauß frisch ge¬
brochener Rosen im einen , ein Bündel
reifgelber »Cedro «-Früchte im andern
Arm . . . Denn so ist die Gastfreund¬
schaft , die ich auf dieser Insel fand ,
wo Privatleute den Fremden in ihre
alten Paläste einladen , ihm die Reli¬
quien einstiger Pracht zu zeigen , und
ihn in ihre tropischen , herrlichen Gär¬
ten führen , um ihn mit Blumen und
Früchten beschenkt zu entlassen . . .

Schön ist auf Korcuia der Wald ge¬
wachsen , in dem noch kleine , ungefähr¬
liche Schakale hausen . In der ab¬
wechslungsreichen Umgebung interes¬

siert vor allem das Badia mit seinem
herrlichen Säulenhof , seinem grünen
Oelgarten am Meer und seiner reichen
Bibliothek . Das Motorboot führt mich
weiter , vorbei an vielen Kreuzen , die
den Meertod künden , vorbei an den
weißen Steinbrüchen von Vrnik und
Lumbarda , wo der köstlich schwere
Grk -Wein wächst , und nach Orebic ,
wo lauter pensionierte Schiffskapitäne
sich seßhaft gemacht haben , Leute , die
die weite Welt kennen und sich , nahe
dem schönen Korcuia , bestimmt nicht
den schlechtesten Winkel ausgesucht
haben !

*

So nahe der Sonne Homers haben
diese halbtoten Städtchen Dalmatiens
nichts Trauriges — so sehr sind sie
überstrahlt !

Auf Hvar ( Lesina ) , dem adriatischen
Madeira , wo es dieser Titulatur ent¬
sprechend warm ist und wohlschmek -
kender Wein wächst , hausen lebens¬
freudige Menschen in den engen Trüm¬
mern alter Paläste , die sich , Venedigs
künstlerische Signatur auf den steiner¬
nen Stirnen , vom Hafen her in engen
Gäßchen zur mächtigen Burg empor¬
stufen , die die Spanier bauten . Dies I
ist Dalmatiens Marmorinsel , und aus
ihren Brüchen stammen auch die Säu¬
len des deutschen Reichstagsgebäudes .

Steinern imposant wirkt die Umrah¬
mung des mächtigen , quaderngepfla¬
sterten Platzes , der zur alten Kirche
führt , durch deren Halbdüster viel¬
stimmiger Kindergesang hallt . Arbeits -
eselchen rupfen friedlich das Gras aus
dem ehrwürdigen Pflaster , und in klei¬
nen Ruinenhöfen hinter fürstlichen
Portalen waschen die schlanken Mäd¬
chen von Hvar barfuß die modefarbe -
nen Strümpfe , in denen sie abends auf
der Hafenpromenade unter den Augen
des Markuslöwenpaares ihre modernen
Bubiköpfe spazieren tragen . Denn neben
gewahrten Volkstum findet großstäd¬
tische Eleganz mit dem Fremdenver¬

kehr immer mehr Eingang in die
Küsten - und Inselwelt Dalmatiens , wo
übrigens die Modenschöpfer viele un¬
tadelig gewachsene Modellfiguren fin¬
den können .

Hvar besitzt in seinem stattlichen
Ratsgebäude einen der ältesten Thea¬
tersäle der Welt , der die Zierlichkeit
des Rokoko unverändert bewahrt hat .
Aus den verblaßten , fadenscheinigen
Kulissen müßte der alte Pantalone
treten , und in den kleinen blaßblauen
Logen sollten gepuderte Patrizerinnen
hinter dem Fächer kichern , als schritte
Casanova , der venezianische Abenteu¬
rer, eben durch den Saal . . .

Weit draußen aber , hoch über dem
Meer, sahen wir einen lieblichen Gar¬
ten , dessen Terrasse eine vielhundert¬
jährige Zeder weit beschattet . Der
weißhaarige Wärter führt uns in be¬
geistertem Italienisch die Meisterwerke
seiner alten Kirche vor , Altarbilder
von Santa Croce , Palma d . J ., eine
herrliche byzantinische Silbermadonna
und vor allem ein wertvolles , sehr
schön erhaltenes , acht Meter langes
Abendmahl von Rosselli . Die Biblio¬
thek birgt herrliche , handgeschriebene

| Kirchenbücher , als besonderen Schatz
einen Originalatlas des Ptolomäus und
einen zierlichen türkischen Koran von
seltenstem Kunstwert . . . So friedlich
rein ist die Stimmung des einsamen ,
gastlichen Ortes , daß man lange in
ihrem Bann verweilt !

Es ist inzwischen Abend geworden ,
ein südlicher Abend , dem rasch die
Nacht folgt . Zwischen dem zum Trock¬
nen gebreiteten Fischernetzen spazieren
ein paar fremde Paare . Auf der Hotel -
terrasse wird Stimmung geatmet oder
Skat gespielt . Eine träumerische Hand
spielt Schumann stumpfsinnig zum
Fenster hinaus . Ueber eine alte ,
bröckelnde Mauer , um die zierliche
Ecke eines venezianischen Balkons
ragt breit und üppig eine Palme bis in
den Mond.

Aus dei Kopenhagener
Stadtchronik

Noch zu Zeiten des dänischen Königs
Friedrich VI . (1808—1839) gab es in
Kopenhagen recht seltsame Vorschrif¬
ten bezüglich der Bewachung der
Stadt , verständlich allerdings bis zu
einem gewissen Grade durch die Er¬
fahrungen , die man gerade im Jahre
1807 bei dem englischen Ueberfall auf
die Stadt gemacht hatte . Die Stadt¬
tore mußten nachts Punkt 12 geschlos¬
sen und durften nicht für verspätete
Bürger geöffnet werden . Selbst ein
totkranker Mensch konnte nach diesem
Zeitpunkt nicht ins Hospital kommen .
So berichtet die Stadtchronik aus »die¬
ser guten , alten Zeit . ..«

»Eines Nachts kamen einige Leute
aus den Vorstädten an das Osttor ,
klopften und schrien : »Feuer ! Feuer !«
— Der Wachtkommandant schaute aber
erst gemächlich in seine Vorschrift , die
besagte : »Wenn in der Nacht außerhalb
der Stadttore Feuer ausbricht , werden
einige Mann der Wachmannschaft in
das Palais Seiner Majestät des Königs
geschickt , um mit allerhöchster Ge¬
nehmigung Seiner Majestät die Schlüs¬
sel zum Stadttor zu erhalten , das da¬
nach geöffnet wird .. .«

Wie gesagt — so getan . Während die
Feuersäulen aus der Vorstadt zum
Himmel leuchten , marschierte erst eine
Abteilung Soldaten zum Schloß und
kam dann mit den Schlüsseln zurück .Jetzt wurden die Feuerwehrleute ge¬weckt und zogen zum Spritzenhaus .Die Spritze wurde herausgezogen und
durch das nunmehr endlich geöffneteTor zur Brandstätte gefahren . Es er¬
übrigt sich fast , hinzuzufügen , daß in¬
zwischen selbstverständlich alles , was
überhaupt brennen konnte , abgebrannt
war . ..«

Man hatte es nicht so eilig in der
»guten , alten Zeit «_,



Seite 4 STRASSBURGER NEUESTE NACHRICHTEN D o n n e r s f a g, 25 . November 190

Im Dienst der Lebensfreude und Schaffenskraft
Ein Jahrzehnt „Kraft durch Freude" — Verstärkte Aufgaben im Kriege

Wenn man Im fünften Kriegsjahr
einen Blick in das Programm der NS .-
Gemeinschaft »Kraft durch Freude «
wirft , wenn man von Theater - und Kon¬
zertveranstaltungen für die Schaffen¬
den liest , von Wanderungen und Er¬
holungsreisen , von Sport und körper¬
lichem Ausgleich , eo weiß man , daß die
Organisation »Kraft durch Freude «
nicht nur ihre Lebensberechtigung in
dem Jahrzehnt ihres Bestehens bewie¬
sen hat , sondern daß sie geradezu zu
einer Lebensnotwendigkeit
geworden ist . Heute im Kriege , wo
alle Kräfte aufgerufen sind und höch¬
ste Leistungen von jedem einzelnen
gefordert werden , gilt das mehr denn
je . Denn höchste Anspannung fordert
auch wieder Entspannung , und jeder
Kraftentfaltung muß eine fruchtbare
Pause des Atemholens folgen . Hier ein¬
zuwenden , daß es ja auch einmal ohne
KdF . gegangen ist , wäre genau so
töricht , als wolte man die Verdienste
technischer oder wirtschaftlicher Fort¬
schritte schmälern und den Zustand
und die Gewohnheiten früherer Zeiten
als Gegenbeweis anführen . Denn bei
der Begründung der NS .-Gemeinschaft
»Kraft durch Freude « handelt es sich
um einen großen Schritt vorwärts , so¬
wohl was die kulturelle Förderung wie
auch die geistige und körperliche Ge¬
sunderhaltung unseres Volkes anbe¬
langt .

Zur Erreichung ihres Zieles : durch
Freude alle Kräfte zu stärken , die der

Gemeinschaft dienen , hat »Kraft durch
Freude « alle Mittel angewendet , die
ihr auf den verschiedensten Lebens
gebieten des deutschen Volkes zur
Verfügung stehen . Dadurch ist sie in
der Lage , jeden einzelnen ganz indivi¬
duell und auf die ihm zusagende Weise
anzusprechen . Es steht einzig in der
Welt da , daß eine eigene Organisation
aufgebaut worden ist , um die schaf¬
fende Schicht eines Volkes zu er¬
freuen . aufzuheitern und anzuregen .
Es entspricht aber unserem Sozialis¬
mus , dem Arbeiter , dessen ganzen Ein¬
satz die Nation fordert , auch den not¬
wendigen Ausgleich zu geben und ihm
zu bieten , was er sich aus eigenen Mit¬
teln vorher nicht leisten konnte . Denn
heute hat Anrecht auf Erholung und
Etspannung , Unterhaltung und Ab¬
wechslung jeder , der es sich durch
seine Arbeitsleistung ver¬
dient hat . Das ist der Grundsatz ,von dem die NS.-Gemeinschaft »Kraft
durch Freude « ausgegangen ist und
dem sie bis zum heutigen Tage treu
geblieben ist .

Wie sehr hat es damals die Welt in
Erstaunen gesetzt , als deutsche Arbei¬
ter auf eigenen , gewaltigen
Schiffen über die Meere fuhren !
Man wollte einfach nicht glauben , daß
diese Schiffe für den »kleinen Mann «
gebaut worden waren , daß dieser jetzt
in seinem Urlaub ferne Lande kennen¬
lernen sollte , ohne daß sein Geldbeutel
erheblich belastet wurde . Dem ganzen

Grausiger Leichenfund im D-Zug
Leichenteile im Koffer und Pappkarton - 5000 RM Belohnung ausgesetzt
Im Vorraum des dritten Waggons des

am Montag , 22 . November , in Weil
am Rhein um 14 .30 Uhr von Berlin
über Kassel —Frankfurt a . M .— Karls¬
ruhe —Freiburg eingetroffenen D - Zuges
(D 92 ) wurde ein herrenloser
Koffer und ein Pappkarton
mit Leichenteilen entdeckt . In dem
Koffer befand sich ein Frauen -
rümpf und abgetrennte Arme , in dem
Pappkarton ein Mädchenrumpf
sowie Unterschenkel und Füße der
Frauenleiche . An der Frauenleiche
fehlen folgende Körperteile : Kopf und
Oberschenkel und Hände , an der Mäd¬
chenleiche fehlen : Arme mit Händen ,Beine und Füße .

Der rötlich -braune , gerippte , aus
Pappmaschee gefertigte Koffer mit
zwei Blechgriffen und zwei Blech¬
schlössern , die verschlossen waren , ist
60 cm lang , 24 cm breit und 20 cm tief .
Das Innere ist mit weiß -grau - gestreif -
tem Papier ausgeklebt , mit vier Ein¬
satzecken und zwei Haltebändern ver¬
sehen . Der Koffer ist anscheinend
viel gebraucht worden ; er hat ein altes ,
abgenutztes Aussehen . Der 40 cm lange ,
30 cm breite und 15 cm tiefe hellgraue
Pappkarton . dessen Originaldeckel
durch gewöhnliche Pappe ersetzt wor¬
den ist , trägt an den Seitenwänden
einen 5 .8 cm hohen roten Firmenauf¬
druck »Maggi « , an der Vorderseite des
Aufdrucks »Maaeiwürze drei Flaschen
Nr . 6« , auf dpr Rückseite den Aufdruck
»Glas « .

In dem Pappkarton befand sich ein
Heft Reclams Universum Nr . 23 vom
5 . 11 . 42 , Teile des Heftes Illustriertes
Blatt Nr . 43. sowie ein leerer Umschlag
der »Koralle « mit großem Reklame¬
schild der Tabakregie Austria und dem
Stempelaufdruck der Firma Hermann
Forstreuter -Bromberg , Albert - Forster -
Straße 24 , schließlich eine große Lösch¬
sandtüte für Luftschutz und ein 75mal
100 cm großer Bogen braunes Pack¬

papier . Das Paket wurde mittels einer
etwa 8 m langen Schnur , die sich aus
verschiedenen Teilen zusammensetzt ,
gehalten . Zum Tragen wurde ein 1,13
Meter langer und 2,5 cm breiter alter
dunkelbrauner Leibriemen benutz .! , der
durch eine 2,13 Meter lange Schnur
verlängert worden war .

Anscheinend handelt es sich um die
Leiche einer jüngeren Frau
von kräftiger kleiner Statur , etwa 1,51
Meter groß mit dunkelblonder Haar¬
farbe . Die Kindesleiche dürfte
von einem etwa 6 bis 9 Jahre
altenMädchen mit blonder Haar -
färbe herrühren .
Mithilfe des Publikums zur Aufklärung

des Verbrechens
Die Kriminalpolizeistelle Karlsruhe

bittet das Publikum um rege Mitwir¬
kung bei der Aufklärung dieses scheuß¬
lichen Verbrechens und um Beant¬
wortung folgender Fragen :

1. Wo werden diese beiden Personen
vermißt , wer kann über sie Anga¬
ben machen ?

2 . Wo sind Leichenteile und in Frage
kommende Kleidungsstücke gefun¬
den worden ?

3 . Wer hat am Sonntag , den 21 . No -
vomber 1943 oder am Montag , den
22 . 11. 1943 einen Mann mit dem
oben beschriebenen Koffer und
Pappkarton gesehen bzw . auf Bahn¬
höfen oder im Zuge beobachtet ?

Für Mitteilungen aus dem Publikum ,die zur Aufklärung der Tat bzw . zur
Ergreifung des Täters führen , wird
eine Belohnung in Höhe von 5000 RM
ausgesetzt . Mitteilungen , die auf
Wunsch vertraulich behandelt werden ,
nimmt jede Polizeidienst¬
stelle , insbesondere die Krimi¬
nalpolizeistelle Karlsruhe ,
Fernsprecher 6093, Nebenapparat 493,
entgegen .

deutschen Volk , nicht nur einer Schicht
Bevorzugter , war auf einmal möglich ,
zu reisen , die schönsten Kurorte zu be¬
suchen , die deutsche Heimat kennenzu¬
lernen und den Blick zu weiten .

Das kulturelle Leben stand nun
jedem Volksgenossen offen , und »Kraft
durch Freude « erleichterte ihm in
jeder Hinsicht die Teilnahme . Den wei.
testen Volkskreisen , die nun an deut¬
sche Kultur und Kunst herangeführt
wurden , erschloß sich eine Welt un¬
geahnter Werte . Ueber den Veran¬
staltungsring wurde es dem
Schaffenden ermöglicht , Theater ,
Opern und Konzerte zu besuchen .
12 KdF .- eigene Theater gibt es bereits ,zahlreiche Gastspielbühnen , die auch
in die kleinen Städte und Dörfer zie¬
hen , wo jede kulturelle Veranstaltung
zu einem Erlebnis wird .

Wie den Schaffenden , betreut KdF .
auch den Soldaten
Der Krieg hat dieser kulturellen Be¬

treuung keinen Einhalt geboten , son
dern im Gegenteil das Einsatzgebiet
der NS .-Gemeinschaft »Kraft durch
Freude « ins Unermeßliche gesteigert :
wie den Schaffenden in der Heimat ,betreut sie nun auch den kämpfenden
Soldaten . Wo deutsche Soldaten an
allen Fronten stehen , dorthin findet
auch KdF . ihren Weg. Welcher Soldat
wüßte nicht von dem plötzlichen Auf¬
tauchen einer Schauspielgruppe zu er¬
zählen , von der Freude , die eine Kaba¬
rettveranstaltung ausgelöst hat , von
einem Kammerorchester , das unver¬
gängliche Werke großer deutscher Mei¬
ster wie ein Symbol zwischen den
Schlachten erstehen ließ . Dank der
ausgezeichneten Organisation und der
persönlichen Initiative auch des letzten
KdF .-Wartes ist es möglich gewesen ,
5 0 vH . aller beteiligten
Künstler als Bunkertruppe
unmittelbar an der Front einzusetzen .

Einmal in jedem Jahr begegnen sich
Front und schaffende Heimat bei den
Bayreuther Kriegsfestspie¬
len zu gemeinsamem Erlebnis . Rü¬
stungsarbeiter und Soldaten erleben
hierbei als Vertreter des ganzen deut¬
schen Volkes hohe deutsche Kunst , wie
es einst die Absicht des Bayreuther
Meisters war , als er sein Festspielhaus
erstehen ließ .

Daß die NS.-Gemeinschaft »Kraft
durch Freude « jedoch dem Schaffenden
nicht nur im Nehmen , sondern auch
im Geben deutsche Kultur erschließt ,ist wohl das sichtbarste Zeichen ihres
revolutionären Programmes . Wie sie
sich , um die Gesundheit und Arbeits¬
kraft des Volkes zu erhalten , in der
Volkssportbewegung ein In¬
strument geschaffen hat , das jeden ein¬
zelnen zum Selbermitmachen aufruft ,so hat sie auch in Laienspielscharen ,
Volksspiel - und Instrumentalgruppen
spiel - und musikfreudige Volksgenos¬
sen zusammengefaßt , die am Feier¬
abend aus der eigenen kulturellen Be¬
tätigung heraus Freude und Kraft für
den Alltag schöpfen .

Man kann wohl sagen , daß sich gerade
durch dieses wechselseitige Geben und
Nehmen KdF . einen festen Platz im
Herzen des deutschen Volkes gesichert
hat . Die Nationalsozialistische Gemein¬
schaft »Kraft durch Freude « ist , wie
es Dr . Ley einmal formulierte , zum
guten Kameraden des deutschen Arbei¬
ters und Soldaten geworden , zu einem
Kameraden , der den grauen Alltag ver¬
schönt , der den Abend zu einem wirk¬
lichen Feierabend werden läßt und
dem Schaffenden wie dem Soldaten
zum Bewußtsein kommen läßt , was es
in diesem Kriege auch an kulturellen
Werten zu verteidigen gibt . B. N .

Unnötiges Reisen ist Verrat an der Front !

TottbzilAnd dar Vctcmc ziehet *
Der völlige Zerfall einer Gemeinschaft kann nicht verantwortet werden

Zur Frage der Sicherung des Fort¬
bestandes unserer Sport - und Turn¬
vereine über die schwere Zeit der
Kriegsjahre hinaus äußerte sich kürz¬
lich der Reichsfachamtsleiter Turnen ,
Martin Schneider , in der Weise , daß er
den Fortbestand des Vereins fordert ,
selbst dann , wenn der Mitgliederbestand
so zurückgegangen ist , daß es gerade
noch ausreicht , sich zu einer Skat¬
runde zusammenzufinden . Martin
Schneider hat da zweifellos etwas über¬
trieben , aber dennoch eines der vor¬
dringlichsten Probleme des NSJR.L . im
fünften Kriegsjahr gekennzeichnet .
Dieses Problem der unbedingten Er¬
haltung des Vereins stellt sich seit
einiger Zeit ebenfalls in vollem Um¬
fange für unseren Sportgau Elsaß .

Mit der Einberufung unserer Jahr¬
gänge zum Waffendienst mehren sich
nicht allein die Ausfälle an aktiven
Sportlern , sondern nun auch an Amts¬
trägern im Verein . Im Durchschnitt
ist es ja nun einmal so , daß fast in
allen Vereinen nur wenige Kameraden
eine wirklich ausschlaggebende Tätig¬
keit entfalten . Sie verkörpern eigent¬
lich den Arbeitsrhythmus des Vereines ,und wenn ihr Weggang vor der Türe
steht , kann es sehr leicht um den gan¬
zen Verein geschehen sein .

Wenn der Verein einmal auseinander¬
gefallen ist und sich die Mitglieder
verlaufen haben , wird es in allen Fäl¬
len sehr schwer halten , selbst wenn
Friede in die Lande gegangen ist , den
Verein wieder neu erstehen zu laissen.

Die Erfahrung hat das unzweideutig
bewiesen . Selbst wenn der SportbetrieY »
einer Abteilung oder der gesamte bis¬
her übliche Sportbetrieb eingestellt ;
werden muß , besteht immer noch dia
Möglichkeit , den Fortbestand des
Sportvereines zu sichern . Es gibt
sportliche Aktivität , die nie zu ver¬
siegen braucht . Kinderturnen , Lehr -,
gangsarbeit und Kameradschaftspfleg ^
lassen sich überall und auch anter den
aller bescheidensten Voraussetzungen ,
durchführen .

Der völlige Zerfall des Vereines kann
nie verantwortet werden , besonders
nicht vor den -Aktiven , die an der Front
oder im auswärtigen Arbeitseinsatz
stehen . Man denke in erster Linie an
sie , und vergesse nicht , daß mit ihre
ersten Schritt « beim ersten Heimat¬
urlaub zu ihrem Verein , zu den Sporta -
kameraden der Heimat führen .

Die Kameraden der älteren Jahr¬
gänge müssen jetzt mehr als bisher
wieder zur Verfügung stehen , um die
Lücken zu schließen und um den ,
Verein als solchen weiterbestehen zu
lassen .

Es ist vor allen Dingen ungeschrie¬
bene Pflicht der zeitlich ausscheidenden
Kameraden , ihre Nachfolgeschaft vor
Verlassen der Heimat rechtzeitig zu
regeln . In den meisten Fällen wird ihr
dringender Appell an ihre Vorgänger ,erneut die Zügel in die Hand zu neh¬
men , gehört werden . Wer sich da in
völliger Freiwilligkeit einschaltet ,macht sich um die Sache der Leibes¬
übungen sehr verdient . O. J .

TufsbaUsoHmteLQ
Dieses Mal gilt das ganze Interesse

der Meisterschaft der ersten Fußball -
klasse , wo in beiden Abteilungen die
Tabellenersten gegeneinander stehen
und voraussichtlich auch den Herbst¬
meistertitel unter sich vergeben . Die
Gauklasse hat nur zwei Spiele angesetzt , und zwar : Schiltigheim —
Svgg . Kolmar , Sportgemein -
schaft — Schlettstadt . Wäh¬
rend man den Schlettstadtern gegen
Sportgemeinschaft keine Chancen ein¬
räumt , hat Schiltigheim eine solche
gegen die Besucher aus Kolmar , sei
sie auch noch so gering .

Die erste Klasse meldet als Schlager :
Lingolsheim — SVS . und Kro¬
nenburg — Grafen Staden . Als
Freundschaftstreffen sind bis heute
angesagt : Mars — Rasensport¬club , Hagenau — Rastatt .
Schweighausen wird voraussichtlich
Monsweiler empfangen . Wb.

Kehraus im Basketball
Die Vorrunde ist praktisch entschie¬

den , aber zwei Spiele bleiben noch un¬
ter Dach zu bringen :

Spielvereinigung — SC . SchiltigheimSG . Illkirch -Grafenst . — Alsatia .Sie sind beide auf den 28. November
mit Anstoß 10 .30 Uhr angesetzt . Die
Begegnung in Grafenstaden ist ledig¬lich eine Wiederholung des am 14 . No¬
vember mit 2 :0 gewerteten Sieges von
SGIG . Außerdem spielen am Sonntag :

Frauen : RBSG . — PSG . 10.30 Uhr ;
SpVgg . — SVS . I 9 .30 Uhr .

H J . : SpVgg . — SGIG ., RBSG . — Al¬
satia I , Alsatia II — RCS .

Die Meisterschaft der Ringer
Der Kampf um die Tabellenführung

geht auch bei den Schwerathleten un¬
vermindert weiter , Zur Zeit hat sich
KV . Mülhausen einen kleinen Vor¬
sprung gesichert , der aber schon mit
einer Niederlage den nächstfolgenden
Gegner auf gleiche Stufe bringen kann .

Die Tabelle :
1 . KV . Mülhausen 3 3 0 6 P .
2 . KV . Straßburg 3 2 1 4P .3 . Bischheim 2 1 1 2 P .
4 . Königshofen 3 1 2 2 P .
5 . BiSchweiler 2 0 2 0 P .

Die gegen Schiltigheim , das Verzicht
leistete , erzielten Punkte werden nicht
gewertet . In einigen Mannschaften ist
Verstärkung eingetroffen , so daß der "
weitere Verlauf der Meisterschaft
größtes - Interesse auslösen dürfte .

Kommenden Sonntag findet folgen¬
der Kampf statt : Bise heim —.
Bisch weile r . Mit anderen Worten ;
ein Zusammentreffen zweier gleich¬
wertiger Gegner . Im Ringen und Ge¬
wichtheben erwartet man sehr knappe
Ergebnisse . AB .

Der Handball
Mit einem guten Start begann an*

verflossenen Sonntag die Handball¬
meisterschaft in Straßburg ; sie gab ein
klares und befriedigendes Bild der
Lage im Unterelsaß . Am kommenden
Sonntag lauten die Paarungen :

LSV . Straßburg — FC . Mülhausen *
14 Uhr , Stadion am Wasserturm ;SV . Lembach — SG . Straßburg -Senn -t
heim . (maha )

Die besten Torschützen
Nach den Spielen der Gauklasse vom

21. November lautet die Liste der er¬
folgreichsten Torschützen : 12 Tore :'
Heberte ( SV . Hüningen ) ; 10 Tore :
Wörner ( SGS . ) ; 8 Tore : Schwambach
( SGS .) ; 7 Tore : Demuth , Schuhmacher
( FCM . ) , Heine ( SVK . ) ; 6 Tore : Bann¬
warth ( SVK . ) ; 5 Tore : Lauer ( FCM . ) ,Andre ( SGS .) , Emmenegger ( SVK .),Sutter ( SV . Hüningen ) .

Spott in JCütza
— Nach der vorzüglichen Spiel-"

leistung des früheren SGS .-Torwäch -
ters K . Hoffmann (jetzt Borussia .
Dortmund ) im Spiel gegen Schalke 04
( mit 1 :0 für Dortmund gewonnen ) , ist
Hoffmann als Torwächter in die Gau -
mannsghaft berufen worden .

Der Flame Karel Sys , der jetzt int
Brüssel im Titelkampf um die Europa¬
meisterschaft im Schwergewicht gegen
den Schweden Olle Tandberg siegreich ,
bleiben konnte , hat die Absicht , die sich
in der nächsten Zeit bietenden Kampf¬
gelegenheiten wahrzunehmen und auch
gegen qualifizierte Herausforderer den
errungenen Meistertitel einzusetzen .

( £ 5Schatten des -

(^ jfrrAßburyerlflunfl & ir

Roman von Erle « Grnpe - Löreber
(Nachdruck verboten .)

17. Fortsetzung )
Er wollte ihr jetzt zum Abschied die

Hand reichen . Da hing sie im näch¬
sten Moment an seinem Halse ! Wie
ein Kind , das seine Gefühle nicht mehr
meistern kann .

Auch ihm schwand nun für Sekunden
jede Ueberlegung , jedes Zögern . Er
umschlang Clemence mit seinem Arm
und neigte sich zu ihr hinab .

Und sie küßten sich .
Wie inmitten großer , lodernder Flam¬

men stand er da .
Den Frauen hatte er bisher keine

Rolle in seinem Leben eingeräumt .
Jetzt aber brach der Lebenshunger in
ihm auf . Diese temperamentvolle Mäd -
chenhaftigkeit riß alle Dämme in ihm
nieder .

Er empfand es als köstlich , sich so
geliebt zu sehen .

Aber selbst in diesen Momenten
mahnte ihn sein ritterlicher Sinn , mit
Clemence die Haltung vor dem alten
Vicomte zu wahren Er löste sich zart
von ihr und sagte , die Hände noch in
den seinen haltend : „Ich bitte Sie , Cle¬
mence , fassen Sie sich , sonst be¬
schwören wir eine peinliche Szene
durch Ihren Vater ! Ich werde wieder¬
kommen , damit wir drei alles in Ruh »
besprechen !"

Sie sah ein , wie recht er hatte und
ging einige Schritte tiefer ins Zimmer
hinein , während er unbeweglich am
Fenster stehen blieb . Wie in einem
hellseherischen Momente nahm er jetzt
plötzlich das Bild dieses Zimmers in
sich auf , das Bild dieses wundervoll
stilreinen Raumes aus der Zeit des
versunkenen Empire .

Wenn er dieses Schloß verließ , würde
sich wieder auf Jahre hinaus tiefe
Ruhe und Verlassenheit über diese
seidenbespannten Möbel , diese Glas¬
vitrinen , diese Pendulen , diese hohen
Vasen senken , die auf ihren dick¬
bauchigen Rundungen iii Medaillen¬
form die Bilder von Napoleon I . und
Josephine trugen . Oder nein ! Die ganze
Einrichtung dieses Gemaches sollte mit
ihm wandern , wenn er Clemenc « als
Gattin holte , und mit ihnen gehen ,
wenn er sich jetzt irgendwo einen
neuen Wirkungskreis schuf !

Er sah sie noch an mit einem langen
Blick , wie sie , beide Hände vor das
Gesicht gepreßt , mit einem Gemisch
von leidenschaftlichem Glück und
Schmerz zugleich mitten im Zimmer
stand . Dann aber nahte sich wieder
der Alltag nach diesen Momenten
märchenhafter Vergessenheit Für
einen Moment war es ihm geglückt ,
die Rosenhecke zurückzubiegen und
die verwunschene kleine Prinzessin zu
küssen . Aber er würde sie ins Leben
hinausführen , das sie so sehr er¬
sehnte

Es klopfte . Auf seinen Zuruf erschien
sein Diener , der ihm bereits Hut und
Mantel hereintrug . Draußen rollte eben
der Wagen in die Umzäunung des
Schlosses und durch die geöffnete Tür
erklangen die eilig heranstampfenden
Schritte des Vicomte . Fernand war

froh , daß sich jetzt alle Vorbereitungen
zur Abfahrt so rasch hintereinander
abspielten , denn nach dem traumhaften
Rausch dieser wenigen Augenblicke
erschien ihm jetzt alles allzu banal .

Als der Wagen nachher in die Land¬
straße einbog , wandte sich Fernand zu¬
fällig noch einmal zurück , da Monsieur
Saltel sich gerade an seinem Gepäck
zu schaffen machte . Da sah er Cle¬
mence in ihrem hellen Kleid am weit
geöffneten Fenster unter den Kasta¬
nien stehen . Auf einen Augenblick
breitete sie beide Arme weit zu ihm
aus — wie die verkörperte Mädchen¬
sehnsucht , die ihm folgte .

*

Die Nachricht von dem gefährlichen
Ueberfall auf den Präfekten traf auch
auf dem Schlosse des Grafen Hausse -
viller ein und versetzte Isaure in die
größte Niedergeschlagenheit . Nicht nur
bangte sie um seine Wiederherstellung ,
sondern der Gedanke peinigte sie , daß
die Vicomtesse Lefebre nun Gelegen¬
heit bekam , Fernand als Gast ihres
Hauses öfters wiederzusehen . Desto
mehr erfreute sie die neue Nachricht ,
daß Fernand bereits wieder in seine
Präfektur zurückgekehrt sei ! Das hielt
sie für ein günstiges Zeichen . Anschei¬
nend hatte die Vicomtesse es doch nicht
verstanden , Fernand ganz zu fesseln ?

Da sie nun nicht länger die Gast¬
freundschaft des Grafenpaares in An¬
spruch nehmen konnte und ihr Vater
dringend ihre Rückkehr nach Paris
wünschte , fuhr Isaure eines Tages nach
Peronne , unter dem Vorwand , einige
Abschiedsbesuche bei den vornehmen
Familien zu machen . Jetzt kam sie
zum stillen Hauptzweck ihrer Fahrt :
ihr Wagen hielt in der Präfektur . Es
war ihr angenehm , in den Büroräumen

nur den Sekretär Monsieur Saltel anzu¬
treffen . Sie wünschte ein Bulletin über
das Ergehen ihres Verwandten zu be¬
kommen , ehe sie nach Paris zurück¬
kehrte .

Monsieur Saltel schob sich mit dem
charakteristischen Stoß die lange Feder
hinter das rechte Ohr und ging leise
hüstelnd den schmalen Gang zum Ar¬
beitszimmer in den Privaträumen des
Vorgesetzten entlang . Plötzlich glitt
Isaure ihm leise einige Schritte nach :

„ Monsieur Saltel , bitte , melden Sie
Herrn Präfekten einzig und allein , daß
ich eben auf einer Visitenfahrt hier
vorbeigekommen bin , um mich nach
der Wiederherstellung meines Ver¬
wandten zu erkundigen !" befahl sie in
der ihr anerzogenen Korrektheit .

Durch die Tür , die Saltel nur ange¬
lehnt ließ , hörte sie , daß Fernand über¬
rascht war , und bildete sich ein , daß
die Stimme von Ferdinand offensicht¬
lich erfreut klang .

„ Ist meine Verwandte , die Komtesse ,
noch da ? "

„ Gewiß , Herr Präfekt !"
Im nächsten Moment öffnete Fer¬

nand rasch die Tür und sah ein helles
Kleid in der Tiefe des langen Ganges
stehen .

„ Isaure !" rief er und streckte ihr
beide Hände entgegen , „warum sehe
ich Sie hier stehen ? "

„ Weil ich nicht wußte , daß Sie bereits
in die Präfektur zurückgekehrt seien
und soweit wieder hergestellt sind !"

Er führte sie herein in sein Arbeits¬
zimmer .

„ Sie sind schon wieder beim Stu¬
dium von Akten ? "

„ Ich habe nur eilige unterzeichnet .
Ihr Besuch ist mir eine angenehme
Ueberraschung und Unterbrechung .

Hier , Monsieur Saltel , sorgen Sie da¬
für , daß diese eiligen Sachen noch
jetzt abgefertigt und weggesandt wer¬
den !" '

Als Saltel sich entfernt , bedeutete
Fernand Isaure , sich einen Platz zu
wählen . Allein ' Isaure blieb stehen :

„ Ich kann nicht verweilen , Fernand ,
die Gräfin erwartet mich zu Hause —."

„ Ich fürchtete schon , Sie seien in¬
zwischen nach Paris zurückgekehrt ,
Isaure , und ich hätte nicht mehr Ge¬
legenheit gehabt , Sie noch zu sehen ."

Ihr Herz , das in diesen Wochen um
seinetwillen schon so viel gelitten
hatte , begann bei seiner Liebenswür¬
digkeit von neuem zu hoffen . Sie sah
ihn mit wachen Augen an . Er war
schmäler geworden , auch bleicher . Das
Wundfieber hatte ihm zugesetzt .

„Sie sind einer großen Gefahr ent¬
ronnen , Fernand ! Erzählen Sie mir in
großen Umrissen !"

Er erfüllte ihre Bitte . Zuletzt erhob
er sich und ging zum Tisch in der
Mitte des Zimmers . Unwillkürlich
folgte sie ihm . Auf der blanken Tisch¬
platte lag ein geöffneter Brief und ein
Silhouettenbild , das sichtlich dem
Brief entnommen war . Sie sah bis jetzt
nur die Umrisse eines Mädchenkopfes .

„ In den nächsten Tagen werde ich Sie
noch vor Ihrer Rückkehr nach Paris
bei dem Grafenpaar besuchen und
Ihnen von der Lebenswende erzählen ,die plötzlich in mein Dasein getreten
ist ."

Er hatte für heute nicht mehr sagen
wollen . Doch als Isaure ihn mit einem
starren , fragenden Blick ansah , nahm
er das Bild vom Tisch und hielt es ihr
hin mit der Frage , ob sie dieses Gesicht
kenne .

(Fortsetzung folgt ),


	[Seite 2]
	[Seite 2]
	[Seite 2]
	[Seite 2]

